
Il. Geschichtliches.

Das Saarbrücker Land wurde früher, abgesehen von den Ur-
bewohnern der Steinzeit, von den Kelten bewohnt und von den
Römern kultiviert. Auf die Römerzelt folgte im Anfange des
5. Jahrhunderts die alamannisch-fränkische Zeit. Die Franken und
Alamannen drangen. wahrscheinlich um 440 ziemlich gleichzeitig
von Nordosten und Südosten her in das Saartal vor, wo sich
ihre Züge kreuzten. Der Sieg, den der Frankenkönig Chlodwig,
wahrscheinlich bei Zülpich, im Jahre 496 über die. Alamannen
errang, gab den Franken die Herrschaft.

So wurde die fränkische Mundart die herrschende in Gebiete
der mittleren Saar. Und zwar ist es die rheinfränkische Mundart,
die im größten Teile des Saarbrücker Landes herrscht. Der Westen
desselben spricht die moselfränkische Mundart. Kennzeichnet sich
das Westmitteldeutsche, das Fränkische, im allgemeinen dadurch,
daß bei. der hochdeutschen Lautverschiebung anlautendes p un-
verschoben blieb, so erkennt man das Moselfränkische insbesondere
daran, daß es t in den Pronominalformen dat, wat festgehalten
und -rp und -rd zu -rf und -rt weiterentwickelt hat. (Nach Behaghel
Geschichte der deutschen Sprache).

Auf diesen Unterschied werden wir bei der nun folgenden
Betrachtung der ‚literarischen Denkmäler der älteren Saarbrücker
Sprache zu achten haben. Die genauere Darlegung der Mundart
grenze wird weiter unten erfolgen.

Abgesehen von den Urkunden der Grafschaft Nassau-Saarbrücken,
die dem Verfasser jetzt nicht zugänglich waren, ist das älteste
Zeugnis der Sprache des Saarbrücker Landes der Freiheitsbrief
der Städte Saarbrücken und St. Johann vom Jahre 1321.

Die Sprache des Freiheitsbriefes unterscheidet sich im wesent-
lichen nicht vom normalen Mittelhochdeutschen. Und doch zeigt
sie einige Eigentümlichkeiten. die zum Teil der Saarbr. Mda, heute
noch angehören, .

Mhd. u neigt dazu, wie o ausgesprochen zu werden: pont
— Pfund, fonden, den gewonten = den Verwundeten, Scholtis,

das Verbum tun heißt dun und don. Die alten Monophtonge i und ü
sind meist erhalten, ob lang oder kurz, läßt sich aus der Schreib-
weise meist nicht entscheiden; iu erscheint durchweg als u:
irnuwen, edelude, dru = driu. Der Diphtong ou wird ou und ow
geschrieben. Von den Konsonnanten ist altes t erhalten in dat,
das neben das vorkommt. auch in mat — Maß und gesatten —


